
Lieber Helmuth,

Die Auseinandersetzung mit Taylor finde ich gut, aber ich bin da noch bei anderen Gedanken:

Das Fehlen von Kollektivität, die Landnahme der Befreiungsbewegung, die du bei Swift kritisierst, 
die kann ich schon ein Stück weit nachvollziehen. Dennoch gibt es auch bei den Swift-Fans eine 
Suche nach Gemeinsamkeiten zwischen den Frauen - sie besticken ihre Kleidung mit Perlen und 
Glitzer, wenn sie zum Konzert gehen, sie erleben gemeinsam "Weiblichkeit", sie machen sich 
gemeinsam auf den Weg zum Konzert, weil sie es wollen (ohne Männer). Sie kommen mit einem 
anderen Gefühl von Selbstwirksamkeit von dieser Reise zurück, lassen sich eher auf Themen von 
Ungleichheit zwischen den Geschlechtern ein. Dies sind Eindrücke, die mir meine Gespräche 
vermittelt haben, mit Menschen, die sicher nicht links und auch nicht besonders emanzipiert sind 
und vielleicht auch weiterhin vom Prinzen und einer romantischen Hochzeit träumen und möglichst 
alles richtig machen wollen.

Nur wenige Frauen haben Verbindung zu linken Gruppen gehabt und wenn, dann war dies häufig 
nicht ein Weg des gemeinsamen und gleichberechtigten Widerstandes/des sexuellen Aufbegehrens 
von Frauen und Männern. Ich finde, du setzt da eine Befreiung voraus, die bei den Frauen bisher so 
nicht stattgefunden hat. Vielleicht ermöglichte die Pille das Ausbleiben der Schwangerschaft. Wenn 
Frauen dann aber doch Mütter wurden, dann hatte dies weiterhin sehr einschränkende Folgen für 
diese Frauen. Die sexuelle Befreiung erhielt spätestens dann einen herben Nachgeschmack. Auch 
sexuelle Gewalt in Familien und Beruf verlieren erst langsam die Wertung eines Kavaliersdelikts. 
Und es gibt überall auf der Welt wieder Bestrebungen, diese Veränderungen wieder 
zurückzudrehen. Der Kampf der Geschlechter, der ereignet sich doch gerade erst.

Sabine


